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Anita Rodricks: «Liechtenstein 
macht viel für alte Menschen»
Interview Pfarrer Victor Fi-
lipe da Cruz und Anita Rod-
ricks, Gründerin und Leiterin 
des Pflege- und Wohnheims 
Karunalaya, haben sich 
verschiedene Heime in der 
Region angesehen. Die Thera-
pie- und Beschäftigungsmög-
lichkeiten möchten sie nun 
auch in Indien anwenden.

VON RAHEL ÖHRI

«Volksblatt»: Weshalb sind Sie nach 
Liechtenstein gekommen? 
Anita Rodricks: Wir sind hergekom­
men, um zu sehen, wie die Wohn­
heime hier organisiert sind und wel­
che Aktivitäten die Bewohner ha­
ben. Wenn wir zurück nach Indien 
gehen, möchten wir diese Ideen um­
setzen.

Welche Heime haben Sie besucht?
Anita Rodricks: Wir haben viele Al­
tersheime, Wohnheime und Heime, 
die Menschen mit psychischen Prob­
lemen für kurze Zeit aufnehmen, in 
Liechtenstein und der Region be­
sucht.

Welche Erfahrungen haben Sie da-
bei gemacht?
Anita Rodricks: Wir haben sehr gu­
te Erfahrungen gemacht. Die Wohn­
heime hier sind ganz anders als in 
Indien. Wir haben bemerkt, dass die 
Personen in den Heimen in Liech­
tenstein sehr gut betreut werden. 
Sie erhalten nicht nur ein Zuhause, 
sie bekommen auch die Therapien, 
die sie benötigen – sei es fürs Ge­
dächtnis oder eine Physiotherapie. 
Wir haben auch bemerkt, dass die 
Menschen in einer Gruppe glückli­
cher sind. An manchen Orten haben 
die Bewohner sogar gemeinsam ge­
kocht, das hat mich sehr beein­
druckt. 
Pfarrer Victor: Wir haben neue 
Techniken und Ideen kennenge­
lernt, um Personen zusammenzu­
bringen.

Welche Heime leiten Sie in Indien?
Pfarrer Victor: In Indien haben wir 
ein Heim für Obdachlose, für Men­
schen, die ganz alleine sind und kei­
ne Familie haben. Zurzeit haben die 
Menschen in unserem Heim in Indi­
en nicht viel zu tun, sie haben keine 
Beschäftigung und das soll sich än­
dern. Wir haben hier gelernt, wie 
wir die Heimbewohner aktiv halten 
können.

Wie viele Heime betreuen Sie?
Pfarrer Victor: Wir haben zwei Hei­
me, eines in Belgaum und ein zwei­

tes in Goa. Sie heissen Karunalaya 
Home. Übersetzt bedeutet dies: Ein 
Zuhause mit Liebe und Barmherzig­
keit. Unsere Gesellschaft ist eine ge­
meinnützige Gesellschaft. Wir ver­
langen kein Geld von den Bewoh­
nern. Wir erhalten Unterstützung 
von verschiedenen Organisationen.

Wie viele Leute leben in dem Heim?
Anita Rodricks: In Belgaum leben 
zurzeit 61 Personen, in unserem 
Heim in Goa 20 Personen.

Wie ist die aktuelle Situation dort?
Anita Rodricks: Wir sind sehr auf 
Spenden angewiesen. Wir bitten vie­
le Leute um Hilfe, denn die Perso­
nen in unserem Heim sind nicht in 
der Lage, uns Geld zu geben. Wir 
fragen Freunde und Verwandte nach 
Unterstützung. Viele Leute spenden 
uns auch Essen, dafür sind wir sehr 
dankbar.

Was ist Ihre tägliche Aufgabe im 
Heim?
Anita Rodricks: Ich und meine 20 
Mitarbeiter leben ebenfalls in dem 
Heim. Wir helfen den Menschen 
dort, da viele bettlägerig sind. Diese 
Menschen müssen gewaschen wer­
den, man hilft ihnen beim Essen, 
beim Anziehen und so weiter. Einige 
sind auch geistig krank, die können 
alleine nichts machen. Wir stehen al­
le um sechs Uhr morgens auf, wa­
schen uns, putzen uns die Zähne 
und machen die Betten. Um acht Uhr 
gibt es Frühstück. Danach können 

die Bewohner nach draussen gehen 
und in der Sonne sitzen. Um 12 Uhr 
gibt es Mittagessen, da werden auch 
die Medikamente, die die Leute brau­
chen, verabreicht. Nach dem Essen 
ruhen sich die Bewohner bis vier Uhr 
aus. Dann bekommen sie Tee und 
Kekse serviert. Wir haben auch ei­
nen Fernseher in einem Raum, auf 
dem sie einige Programme schauen 
können. Später haben wir Gebets­
zeit, alle interessierten Katholiken 
können dazu in die Kapelle kommen. 
Wir haben Leute aus unterschied­
lichsten Religionen und Kasten in 
unserem Heim. Um 19.30 Uhr gibt es 
dann Abendessen. Das Problem ist, 
dass die Leute – anders als in Liech­
tenstein – nicht viel zu tun haben. Im 
Heim haben sie bis jetzt keine Be­
schäftigung. Wir werden in Indien 
versuchen, das, was wir hier im LAK 
und den anderen Heimen gesehen 
haben, umzusetzen. Wir haben auch 
einige Menschen 
mit Behinde­
rung, die zum 
Beispiel auf ei­
nen Rollstuhl an­
gewiesen sind 
und diese brau­
chen besonders 
viel Aufmerk­
samkeit. Wir ha­
ben auch eine 
N e r v e n h e i l a n ­
stalt dort. Häufig haben die Kranken­
häuser keinen Platz mehr und dann 
kommen diese Personen manchmal 
für einige Tage zu uns.

Wie alt sind die Bewohner?
Anita Rodricks: Wir haben ganz 
junge Menschen dort, im Alter ab 25 
Jahren, bis hin zu 95 Jahren etwa.

Welches ist das drängendste Prob-
lem?
Anita Rodricks: Das drängendste 
Problem ist, dass wir Unterstützung 
brauchen, um die Menschen dort zu 
ernähren. Da wir eine katholische 
Institution sind, erhalten wir keine 
Unterstützung von der hinduisti­
schen Regierung. Als ich das Heim 
gegründet habe, wollte ich auf diese 
Leute schauen, als wären sie meine 
Familie. Wenn nun immer weiter 
Leute zu uns geschickt werden, wür­
de natürlich auch die Qualität dar­
unter leiden, da wir diese Kapazitä­
ten nicht haben und dann könnte 
ich nicht mehr gut auf die Leute 
schauen. 

Was ist in den Heimen hier besser 
als in den Heimen in Indien?
Anita Rodricks: Die finanzielle Situ­
ation ist bestimmt ein grosser 
Grund. Die Personen in den Alters­
heimen hier können dafür bezahlen. 
Was ich auch gut gefunden habe, ist, 
dass einige Leute in den Heimen 
sein können und abends, wenn die 
Familie von der Arbeit zurück­
kommt, können sie wieder nach 
Hause.  So etwas gibt es in Indien 
nicht. Auch die Regierung in Liech­
tenstein macht viel für alte Men­
schen, sodass diese ein komfortable­
res Leben führen können. 
Pfarrer Victor: Es wohnen auch 
nicht so viele Leute in einem Heim, 
dadurch kann auf die Einzelnen bes­
ser Rücksicht genommen werden. 

Wie möchten Sie diese Ideen umset-
zen?
Anita Rodricks: Wir haben viele 
Tipps bekommen, auch um Physio­
therapien und Spiele mit den Men­
schen zu machen. Ich zeige den Mit­
arbeitern, wie sie die Physiothera­
pie bei den Bewohnern anwenden 
können. Es kommen auch regelmäs­
sig einige Physiotherapiestudenten 
ins Heim und helfen uns. Spiele 

sind besonders 
gut, um sich zu 
b e s c h ä f t i g e n 
und um das Ge­
hirn im Alter 
weiterhin zu for­
dern. Das möch­
te ich als erstes 
umsetzen, wenn 
wir zurück in In­
dien sind. Später 
würde ich auch 

gerne die Idee mit dem gemeinsa­
men Kochen umsetzen. Es würde 
sie glücklich machen, wenn sie 
selbst etwas arbeiten könnten.

Anita Rodricks und Pfarrer Victor möchten die guten Ideen von Liechtensteins 
Heimen in Indien umsetzen. (Foto: Michael Zanghellini)

«Das Problem ist, dass 
die Bewohner – anders als 

in Liechtenstein – nicht  
viel zu tun haben. Im  

Heim haben sie bisher  
keine Beschäftigung.»
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